
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Augenweide  

ROCHET Super Or ca. 1950 
 
Für die Marke Rochet scheint der Begriff 
„Understatement“ erfunden worden zu sein. Im 
deutschsprachigen Raum ist der Name nahezu 
unbekannt, obwohl er für qualitativ hochwertige 
Automobile, Fahr- und Motorräder steht. Ins Bild 
passt, dass man sogar vom allwissenden Dr. Google 
nur wenig wissenswertes erfährt, zum Beispiel 
nichts darüber, ob der Automobilhersteller Rochet 
Schneider in Lyon in irgendeinem Zusammenhang 
zu Cycles Rochet aus dem kleinen Ort Albert an der 
Somme im Norden von Paris steht (obwohl manche 
Quellen auf einen ehemaligen Steinmetzbetrieb in 
Lyon als gemeinsame Herkunft verweisen). Deshalb 
lassen wir die Autos hier außen vor, wenden uns 

den Einspurigen zu: Rochet gehört zu den Pionieren 
in Frankreich und begann schon um 1890 mit der 
Herstellung von hochwertigen Fahrrädern, die auch 
in großformatigen Kunstplakaten beworben 
wurden. Ab 1902 wurden auch Motocycletten 
produziert  - Einzylindermodelle mit automatischen 
Ventilen und zwei Gängen, denen auch 
Zweizylindermaschinen mit Hubräumen bis zu 
650ccm folgten. Für die gründete Rochet eine 
Handelsniederlassung in Paris und gab ab da auch 
die Hauptstadt als Firmensitz an, obwohl die 
Produkte weiterhin aus Albert kamen. Bis 1914, als 
die Fabrik im ersten Weltkrieg zerstört wurde. 

  



Zu diesem Zeitpunkt hatte Rochet die Fertigung von 
Motorrädern schon eingestellt (brachte lediglich im 
Jahr 1927 noch eine Motocyclette mit 175ccm auf 
den Markt), konzentrierte sich wieder auf die 
Fahrräder. Rochet war speziell nach dem zweiten 
Weltkrieg eine der angesagtesten Marken in 
Frankreich, beteiligte sich mit einem Werksteam an 
Rennen wie der Tour de France und anderen 
Klassikern und war besonders am Segment der 
Renn- und Sporträder besonders rührig. 
 
Mit den Fahrern, die auf Rochet fürs französische 
Team antraten, ist es wie mit der Marke selbst: 
außerhalb Frankreichs sind sie kaum jemandem in 
Erinnerung geblieben. Aushängeschild – auch wenn 
er nur kurz für Rochet fuhr – war der italienisch-
stämmige Raphaël Géminiani aus Clermont Ferrand, 
der schon in seiner Jugendzeit Fahrradrennen 
bestritt und auch eine Lehre in einem 
Fahrradgeschäft absolvierte. 1946 wechselte er ins 
Profilager, erlebte den Zenit seiner Karriere in den 
50er Jahren: 1951 wurde er hinter dem Schweizer 
Hugo Koblet zweiter der Tour de France und 
eroberte das Bergtrikot, was ihm im selben Jahr 
auch schon beim Giro d‘Italia gelungen war. 1953 
wurde er französischer Straßenmeister, 1955 
bestritt er alle drei Klassiker: den Giro, die Tour und 
die Vuelta, bei der er Dritter werden konnte. Nach 
seiner aktiven Karriere gründete er ein eigenes 
Team und war der erste, der als Hauptsponsor ein 
Unternehmen begeistern konnte, das nichts mit 
dem Radsport zu tun hat: St. Raphael stellt Aperitife 
her und die Zusammenarbeit ist wohl Géminianis 
Vornamen zu verdanken. 

Berüchtigt war Géminiani für sein Temperament, 
das ihm den Spitznamen „Le Grand Fusil“ (= Top 
Gun) einbrachte: er legte sich nicht nur verbal und 
auch handgreiflich mit seinen Konkurrenten an 
(Louison Bobet soll er beim Abendessen seinen 
Teller über den Kopf geleert haben), sondern auch 
mit den Zuschauern: als ihm bei einem Berganstieg 
ein aufdringlicher Fan zu nahe kam und ihm sogar 
auf den Rücken tatschte, blieb er stehen und schlug 
ihm mit der Pumpe fünf Zähne aus. 
 
Wir wenden uns aber einer gemütlicheren Gangart 
zu und schauen uns unser Fotoobjekt an, ein Rochet 
Super Or (= Gold) aus ca 1950. Ein Straßensportrad 
mit Dreigang-Simplex  Rigidex Schaltung, das in 
Frankreich zur Gattung der Randonneure gehört (= 
Wanderer). Anhand der Details kann man erkennen, 
wie hochwertig und fürs Auge französische 
Sporträder gebaut wurden: sei es die ge-
schmackvolle Zweifarblackierung mit den 
italienischen Muffen, die Aluminiumkotbleche im 
Hammerschlag Design, die zierlichen Verstre-
bungen, die durchdachte Anordnung der Anbauteile 
– eine Augenweide! Der sich auch Christopher 
Manetsgruber nicht entziehen konnte: er hat den 
zierlichen Randonneur am Teilemarkt in Altheim 
entdeckt und spontan gekauft. Weil er ihn als 
Alltagsoldtimer benutzen und nicht bloß als 
Dekoobjekt abstellen will, hat er fehlende Teile wie 
den vorderen Scheinwerfer, den Dynamo und die 
Luftpumpe ersetzt, die zwar zeitgenössisch (noch) 
nicht ins Bild passen, aber ihren Zweck erfüllen. 

 
  



  



  



  



 


